
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 37 (1933-1934)

Heft: 3

Artikel: Ich bin ein armer Hirtenknab'

Autor: Rosegger, Peter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664152

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664152
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sßeier Dîofegger: $dj Si" etn armer §irienïnab'. — Sr. getaut SBolier: Ißeier SHofegger.

3d) bin ein armer ijnrtenfmab'.
3cf) bin ein armer Çirtenbnab',
©er 2Baïb, bad grime Jeïb,
ÎTtein 33rotfacB unb mein 33irkenftaB

3ft meine gartge SBelt.

lînb gieljt mein Sdjäfletrt grafenb fürt

îluf grüner, frifd)et flu,
So grad' aucf) id) für meinen Sinn
3m Rolfen tjummeldBIau.

Unb bricht bie bunHe Stadjt Ijerein,

So fcf)au id) bort hinauf:
blühet in ber Sterne Schein

©ie ßiebe ©ottesi auf. ïeter snofegset.

^ßeter ^ofegger»
©in SBilb feineê SeBettê îtnb ©treBcnê. 3«ï 90- Söieberfetm feraeê ©eBurtêtageg.

SSon Sr. Helmut SBoIter.

9ßeter Stofeggerg SBalbtjeimat liegt in 0Ber=

fteiermarï gmifdjen SJtur unb SKütg. ©rei ©tum
ben bauert bie SBanberung bon Sïrieglacf) naff)

Sllpl ïjinauf Big gu Uîofeggerê ©eBurtgljaug, bon
bem SUofegger fagt:

,,5Kein SSaierljauê tf± ait unb îlein
Unb fdjliefei bod) meine gange SBelt
Unb meinen Jpimmel ein."

©er berftorbene, fteirifdje Sßoet, 0tto'far .fterm
ftocf, raibniete biefe SBorte bem !paufe:

„@ier ift 9lofegger gut SBeli geiommen.
Sllle, bie tnaljrijaft ber HUenfdjljeit frommen,
Stlie ©belften, ©röjgten unb SBefien
Äommen au? §ütien, nid)i au§ Sßaläfien."

©er 1. Sluguft 1843, ißetri ^ettenfeier, mürbe
gum Siamengtage beg älteften ©opneg gelüälEjIt.
©ein Steter mar ein redjtfdjaffener SBalbBaucr
unb ein gefreiter SJtann.

©er ïleine tjeranmadjfenbe 25uB tollte mit am
beren jungen nacfj ^ergengluft ïjerum, Ijalf bem
Steter bag Stinbbielf tjüten ober Beim gutter»
fdjütten, gumeilen auäj ber Gutter Beim 2Iuf=
tjängen ber SBäfdje. SBie luftig bag meifje ©e=
manb flatterte! ©Clauen, in bie SBelt Blingeln,
träumen, finnen unb anpacfen, fa bag ïonnte
bag Sßeterle, unb — fragen unb gutjören unb
plaubern bon ben ©rleBniffen auf SBiefe unb
gelb, unb bor allem bon feinen ©ntbecfungeu
in 25erg unb SBalb.

©ag aHeg Bebeutete feine SBelt, mar für ilgn
ba, ben SBalbBauernBuBen, mie man ben Sum
gen nannte.

©ag^ ©rleBen beg Knaben unb Sünglingg mar
fo ftar!, baff Slofegger nadj mehreren Satmgetjrn
ten ©rgaplungen aug feiner Sugenbgeit fdjrei*
Ben tonnte, jene SBalbgefdjidjten, bie tjeute ber
SBeltliteratur angehören, ©r rebet bom Stelïe
gum Stelle: Su lotjenben Junten fprüf)t eg auf,
lidjtflar, üBergeugenb. ©r mill „bag SeBen in

bie 23üdjer Bringen, nadjbem man eg lange ge=

nug nacif) Stüdjern leBte...!" ©iefe SBorte beg

mefengbermanbten Stealiften, ja Staturaliften
öfterreidC)ifc^er SIrt, SIngengruBer, aug bem

Satire 1879, paffen gang auf Sfofeggerg SBerL
Sßte biefer grojje ©ramatiïer mill ber ißoet
Stofegger lepren unb matjnen, aufflären unb am
regen: „SJtenfdjlidjeg menfdjlicf) geftalten." ©ag

Sßeter SRofegger.

Slad) einem ©entölbe bon gerbinanb Bamberger; e

befinbet fidj im fteiermäriifdjen Sanbeêmufeum
gu ©rag.

Peter Rosegger: Ich bin ein armer Hirtenknab'. — Dr. Helmut Wolter: Peter Rosegger.

Ich bin ein armer Hirtenknab'.
Ich bin ein armer Hirtenknab',
Der Wald, das grüne Feld,

Mein Brotsack und mein Birkenstab

Ist meine ganze Welt.

tlnd zieht mein Bchäslein grasend hin

Auf grüner, frischer Au,
L>o gras' auch ich sür meinen Äinn
Im hohen Himmelsblau.

Und bricht die dunkle Nacht herein,

Bo schau ich dort hinaus:
Es blühet in der Äterne Ächein

Die Liebe Gottes aus. Peter Rosegger.

Peter Rosegger.
Ein Bild seines Lebens und Strebens. Zur 90. Wiederkehr seines Geburtstages.

Von Dr. Helmut Wolter.

Peter Roseggers Waldheimat liegt in Ober-

steiermark zwischen Mur und Mürz. Drei Stun-
den dauert die Wanderung von Krieglach nach

Alpl hinauf bis zu Roseggers Geburtshaus, von
dem Rosegger sagt:

„Mein Vaterhaus ist alt und klein
Und schließt doch meine ganze Welt
Und meinen Himmel ein."

Der verstorbene, steirische Poet, Ottokar Kern-
stock, widmete diese Worte dem Hause:

„Hier ist Rosegger zur Welt gekommen.
Alle, die wahrhaft der Menschheit frommen,
Ihre Edelsten, Größten und Besten
Kommen aus Hütten, nicht aus Palästen."

Der 1. August 1843, Petri Kettenfeier, wurde
zum Namenstage des ältesten Sohnes gewählt.
Sein Vater war ein rechtschaffener Waldbaucr
und ein gescheiter Mann.

Der kleine heranwachsende Bub tollte mit an-
deren Jungen nach Herzenslust herum, half dein
Vater das Rindvieh hüten oder beim Futter-
schütten, zuweilen auch der Mutter beim Am-
hängen der Wäsche. Wie lustig das Weiße Ge-
wand flatterte! Schauen, in die Welt blinzeln,
träumen, sinnen und anpacken, ja das konnte
das Peterle, und — fragen und zuhören und
plaudern von den Erlebnissen auf Wiese und
Feld, und vor allem von seinen Entdeckungen
in Berg und Wald.

Das alles bedeutete seine Welt, war für ihn
da, den Waldbauernbuben, wie man den Jun-
gen nannte.

Das Erleben des Knaben und Jünglings war
so stark, daß Rosegger nach mehreren Jahrzehn-
ten Erzählungen aus seiner Jugendzeit schrei-
ben konnte, jene Waldgeschichten, die heute der
Weltliteratur angehören. Er redet vom Volke
zum Volke: In lohenden Funken sprüht es auf,
lichtklar, überzeugend. Er will „das Leben in

die Bücher bringen, nachdem man es lange ge-

nug nach Büchern lebte...!" Diese Worte des

wesensverwandten Realisten, ja Naturalisten
österreichischer Art, Anzengruber, aus dem

Jahre 1879, passen ganz auf Roseggers Werk.
Wie dieser große Dramatiker will der Poet
Rosegger lehren und mahnen, aufklären und an-
regen: „Menschliches menschlich gestalten." Das

Peter Rosegger.
Nach einem Gemälde von Ferdinand Pamberger; e

befindet sich im steiermärkischen Landesmuseum
zu Graz,
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